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An den Seniorenkreis Stift Berg Herford

Sehr geehrte Damen und Herren !

Herzlichen Dank für die Einladung zum 75- Geburtstag und dem 5O-jährigen Ordinationsjubiläum von Herrn Pfarrer Rudolf Meltzer.

Leider ist es mir aus familiären Gründen nicht möglich an dieser Feier teilzunehmen. In Gedanken aber möchte ich an diesem Tag in Ihrer Mitte sein. Es sei mir deshalb gestattet einige Momente aus den schönen, manchmal auch schweren, mit dem Jubilar gemeinsam verlebten Jahren in Rode hervorzuheben.

Es war im Juli 1949 als ein 20-jähriger Junge, der eben sein Lehrerdiplom erworben hatte nach Rode kam, um zu erkunden ob die vakante Lehrer​stelle für ihn erstrebenswert sei. Rode war dem jungen Mann bis dahin nur dem Namen nach bekannt, also begab er sich, nachdem er Elisabethstadt verlassen hatte, auf Neuland. Der hier steilansteigende Weg hinauf zur Was​serscheide, dem höchsten Berg zwischen den beiden Kokelflüßchen, zwang den Fahrer abzusteigen und sein Fahrrad zu schieben, auch sah es so aus als ob dieser Weg nur in einen tiefen Wald führe, und beides brachte den Entschluß des Jungen ins Wanken, sich in dieser Gegend niederzulassen. Bald aber änderte sich seine Stimmung, denn als er den Bergkamm über​schritten hatte schweifte sein Blick über ein liebliches Tal, das zum verwei​len einlud. Die Fahrt durch Hohndorf und Maldorf steigerte die Ungeduld in "de heschest Jemein Röd (das schönste Dorf Rode) zu gelangen. Endlich war es dann so weit. Kritisch fuhr er durch die Dorfstraße um zur Kirche und Schule in der Dorfmitte zu gelangen. Hier wurde ihm gesagt, daß sein Freund, Lehrer Alfred Schmidt, auf dem "herreschen Rech" wohne (auf dem Herren-Berg wohnten der "Herr" Pfarrer und die "Herren" Lehrer).

Schon nach kurzer Begrüßung verließ der Neuankömmling mit Fred die Lehrerwohnung und beide gingen ins gegenüberliegende Pfarrhaus. Dort empfing sie ein Junger, sportlich aussehender Mann, der die althergebrach​ten Beschreibungen eines siebenbürgischen Pfarrers nicht bestätigte, der aber auf Anhieb Wärme ausstrahlte und die einem Pfarrer erforderliche Kontaktfreudigkeit bewies. Ergänzt durch die Freundlichkeit seiner lieben Ehegattin fühlte sich auch ein Fremder schon nach kurzer Zeit im Pfarrhaus, sprich in der Pfarrersfamilie, wohl. Ob die freundschaftliche Aufnahme, diese erste "kollegiale Begegnung" mit Pfarrer Meltzer die Entscheidung des Jungen Lehrers beeinflußt hat nach Rode zu kommen, wer mag das heute nach bestreiten.

Und bald begann der Alltag in Rode. Durch staatliche Verordnung wurde Kirche und Schule voneinander getrennt. Die in der Landesverfassung garantierte Glaubensfreiheit wurde durch "Parteibeschlüsse" ausgehöhlt. Die bis dahin einheitlichen völkischen Aufgaben unserer Pfarrer und Lehrer verloren ihre gesetzliche Grundlage. Es wurde von uns Lehrern verlangt nicht mehr mit, sondern gegen die Pfarrer zu arbeiten d. h. in der Schule atheistische Erziehung durchzuführen. Wohlwissend welchen Zweck der rumänische Staat mit seiner Politik verfolgte, gerieten wir in Gewissensnot und schöpften alle Möglichkeiten aus, um unsere nationale Eigenart zu bewahren. Dazu boten sich kulturelle Veranstaltungen unter dem Vorwand "sozialistisch der Inhalt, national die Form" als die besten Schleichwege an. Der Jugendchor sang weiterhin unsere schönen siebenbürgisch-sächsischen und die deutschen Lieder, die Theatergruppe spielte zwischendurch säch​sische Volksstücke, die Tanzgruppe trat in der wunderschönen Roder Volk​stracht auf und erfreute sich dabei allgemeiner Anerkennung.

All das war in Rode möglich, weil uns - Pfarrer und Lehrer - keine Politik zu nennen vermochte, weil unsere Absprachen es ermöglichten unserer Sa​che den Inhalt und dem Sozialismus den Schein, zu verleihen. Diese Art der Zusammenarbeit hat Lehrer und Pfarrer menschlich näher gebracht und uns Freunde werden lassen.

Pfarrer Meltzer hat in den schweren Nachkriegsjahren, trotz mancher Dro​hungen und Anfeindungen durch die anderssprachigen Dorfbewohner, sei​ne Gemeinde so betreut, daß er von den "Kirchenkindern" und Freunden geschätzt, vor der politischen Dorf Verwaltung aber respektiert wurde. Darum darf sich heute kein Außenstehender wundern, daß all jene die Pfarrer Meltzer in seiner langen Dienstzeit in Rode getauft, konfirmiert, getraut und sonst seelsorgerisch betreut hat, zu ihm, dem "Herr Voter", wie zu einem wirkli​chen Vater aufsehen und ihm den erforderlichen Dank zollen.

Wie auch die übrigen Gemeindeglieder, habe auch ich in kritischen Ta​gen bei Pfarrer Meltzer Rat und Beistand gesucht und gefunden. Aber auch privat standen, wir uns nahe, haben miteinander geplaudert, musiziert und Familienfeste gefeiert.

Unsere Freundschaft wurde auch nach meiner Versetzung aus Rode ge​pflegt, gegenseitige Freude empfanden wir, wenn wir uns in Rode, in Mar​tinskirch und später in Schäßburg besuchten. Dasselbe gilt auch heute. Ich verfolge mit Bewunderung die vielseitige Tätigkeit des rührigen Rentners, der als Hilfspfarrer, als Leiter eines Seniorenkreises, als Chordirigent und als allgemeiner Ratgeber auch weiterhin seine Mitmenschen betreut.

Möge der liebe Gott unserem Jubilar, Pfarrer Rudolf Meltzer, auch weiter​hin Gesundheit und die nötige Kraft schenken, damit er seiner Großfamilie, seinen Freunden und Bekannten aber auch seinen immer treu zu ihm ste​henden Roder Gemeindegliedern noch lange ein vorsorglicher Vater und "Herrvater" sein kann, darum bittet heute an seinem Geburtstag, sein Freund,
Gust Schneider
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